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	Es kamen aber zu der Zeit einige, die berichteten Jesu von den Galiläern, deren Blut Pilatus mit ihren Opfern vermischt hatte. 2 Und Jesus antwortete und sprach zu ihnen: Meint ihr, dass diese Galiläer mehr gesündigt haben als alle andern Galiläer, weil sie das erlitten haben? 3 Ich sage euch: Nein; sondern wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle auch so umkommen. 4 Oder meint ihr, dass die achtzehn, auf die der Turm in Siloah fiel und erschlug sie, schuldiger gewesen sind als alle andern Menschen, die in Jerusalem wohnen? 5 Ich sage euch: Nein; sondern wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle auch so umkommen. 6 Er sagte ihnen aber dies Gleichnis: Es hatte einer einen Feigenbaum, der war gepflanzt in seinem Weinberg, und er kam und suchte Frucht darauf und fand keine. 7 Da sprach er zu dem Weingärtner: Siehe, ich bin nun drei Jahre lang gekommen und habe Frucht gesucht an diesem Feigenbaum und finde keine. So hau ihn ab! Was nimmt er dem Boden die Kraft? 8 Er aber antwortete und sprach zu ihm: Herr, lass ihn noch dies Jahr, bis ich um ihn grabe und ihn dünge; 9 vielleicht bringt er doch noch Frucht; wenn aber nicht, so hau ihn ab.


Ein Szenario wie 09/11
Am sonnigen, klaren Herbstmorgen des 11. September 2001 geschah das Unfassbare: Zwei Passagierflugzeuge werden von Terroristen gezielt in die beiden Türme des World-Trade-Centers von New York City gesteuert. Wenig später sollte eine Maschine ins Pentagon in Washington krachen. Und die Medien verbreiteten die Nachricht über eine weitere Passagiermaschine, die über dem Staat Pennsylvania abstürzte. Die Vereinigten Staaten von Amerika waren in einen Strudel des Terrors geraten, aus dem es kein Entrinnen gab. Die ganze Welt ist erschrocken und hat nun Angst, dass sich solche Dinge wiederholen werden. Und sie tun es. 
Katastrophen in der Bibel
Die Bibel sieht die Weltgeschichte mit den Augen Gottes. Deshalb sind Katastrophen in der Bibel nur in so weit berichtet, wie sie für das Handeln Gottes mit den Menschen Bedeutung haben oder wie sie heilsgeschichtlich relevant sind. Gott will den Menschen das Heil bringen. Das macht Jesus an drei Beispielen klar: 1. Der Blutrausch des Pilatus; 2. Der Einsturz des Siloahturms und 3. Der unfruchtbare Feigenbaum

1. Der Blutrausch des Pilatus
Außerbiblisch wird berichtet, dass Pilatus die nicht schlechte Idee hatte, in die Innenstadt Jerusalems eine Wasserleitung zu verlegen. Das Problem aber war die Frage der Finanzierung. Er wollte dazu die Tempelkasse heranziehen, was zu einem Volkszorn und Aufstand führte, obwohl der Tempel zur Wasserversorgung der Stadt verpflichtet war. Doch Pilatus hatte den Terror mit als Bürger verkleideten Söldnern niederschlagen lassen und so offenbar ein Blutbad unter den Juden angerichtet, als diese gerade ihren Gottesdienst mit Schlachtopfern verrichteten. 

Die Opfer werden von Jesus allgemein als „Galiläer“ bezeichnet. Wahrscheinlich stammten viele aus Galiläa, von wo aus die Zeloten großen Widerstand gegen Rom und Jerusalem leisteten. So wurde mit dem Begriff „der Galiläer“ für Jesus oder die „Galiläer“ für die Jünger mit den Aufständischen gleichgesetzt. Nie waren die Leute aus Galiläa in Jerusalem gern gesehen, aber wenn sie als Pilger kamen, konnte man sie nicht vom Tempel fernhalten. 

Der brutale Übergriff von Pilatus auf die „Galiläer“ hatte einen tiefen Schock ausgelöst. Es kamen aber zur selben Zeit etliche herbei, die ihm von den Galiläern berichteten, deren Blut Pilatus mit ihren Opfern vermischt hatte. Kaum einer traute sich öffentlich etwas gegen die Tyrannei der Römer und des Pilatus zu sagen. Darum verfremdete man das Thema und fragte laut: „Waren diese Galiläer schlechter als die übrigen Juden?“
Jesus bezieht Stellung

Er antwortete und sprach zu ihnen: Meinet ihr, dass diese Galiläer mehr als alle andern Galiläer Sünder gewesen seien, weil sie solches erlitten haben? Nein, sage ich euch; sondern wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle auch so umkommen. Jesus befürwortet weder den Terror der Zeloten noch die Gräueltat des Pilatus. Er lenkt auch den Blick weder zu den Tätern noch auf die Opfer, sondern er schaut auf die Menschen, die vor ihm stehen: Gerechte und Selbstgerechte. Erschütterte und Unerschütterliche. Fromme Juden und Galiläer, die Jesus nachfolgten. Sie sollten eine Lehre aus dem Vorfall ziehen: Wer nicht Buße tut und unter Gottes Leitung steht, der wird auch umkommen! So kann man ein Unglück mit einer neuen, einer ewigen Dimension versehen. 

2. Der Einsturz des Turms am Teich Siloah

Jesus kam (wieder) einmal auf ein vergleichbar „kleines Unglück mit nur 18 Toten“ zu sprechen. Die Frage lautete vermutlich, ob diese Menschen nun besondere Sünder waren, dass ihnen dieses Unglück widerfahren ist. Höhere Gewalt und unabwendbares Schicksal oder Strafe Gottes? Eine Heimsuchung? Man suchte nach kausalen Zusammenhängen, um etwas Schlimmes oder Schweres zu erklären und tragen zu können. Aber so einfach ist es nicht. Es passieren viele Tragödien jeden Tag und jeder hat in seinem Leben Fragen zu solchen ungelösten Problemen. Wie reagiert Jesus?

Jesus bezieht Stellung

Jesu Antwort ist sehr hart. Sie befasst sich wieder nicht mit den unschuldigen Opfern, sondern er spricht die Zuhörer an: Jene achtzehn, auf welche der Turm in Siloah fiel und sie erschlug, meinet ihr, dass sie schuldiger gewesen seien als alle andern Leute, die zu Jerusalem wohnen? Nein, sage ich euch; sondern wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle ebenso umkommen. Er verbietet den Überlebenden über die Opfer zu spekulieren. Die Opfer des Unglücks oder in ähnlicher Weise die Opfer des Massakers sagen noch gar nichts über Schuld oder Unschuld aus. 

3. Der unfruchtbare Feigenbaum

Nun ergreift Jesus die Initiative und bietet ein Lehrstück dar. Wir nennen es Gleichnis, weil mit dem Bild und der Geschichte etwas Geistliches zu vergleichen ist, etwas, das in unserem Leben und in unserer Lebenswirklichkeit ähnlich aussieht oder anzusehen ist. 

Es hatte einer einen Feigenbaum, der war gepflanzt in seinem Weinberg, und er kam und suchte Frucht darauf und fand keine. Da sprach er zu dem Weingärtner: Siehe, ich bin nun drei Jahre lang gekommen und habe Frucht gesucht an diesem Feigenbaum und finde keine. So hau ihn ab! Was nimmt er dem Boden die Kraft? Er aber antwortete und sprach zu ihm: Herr, lass ihn noch dies Jahr, bis ich um ihn grabe und ihn dünge; vielleicht bringt er doch noch Frucht; wenn aber nicht, so hau ihn ab.
Israel, der Feigenbaum
Zunächst ist zu erklären, dass mit „dem Feigenbaum“ grundsätzlich das Volk Israel zu verstehen ist. Es gibt viele endzeitbezogene Auslegungen über Israel als Feigenbaum, denn Jesus sagt in seiner Endzeitpredigt in Matthäus 24, 24, dass wir vom Feigenbaum lernen sollen. Doch warum mit dem Feigenbaum Israel gemeint ist, ist wenig bekannt. 

Der Feigenbaum gehört neben dem Ölbaum und dem Weinstock zu den wichtigsten Fruchtbäumen Israels. Der Feigenbaum ist auch der einzige Baum des Garten Edens, der namentlich erwähnt wird. 1.Mo.3,7 Adam und Eva, denen vor ihrem Sündenfall nicht auffiel, dass sie nackt waren, erschraken nach dem Essen der verbotenen Frucht vor Scham und flochten sich Lendenschurze von den Blättern des Baumes, unter dem sie gerade standen und das war ein Feigenbaum. So konnte vielleicht die verbotene Frucht, die sie gerade gegessen hatten, von dem Baum stammen, von dem Gott sagte: Von allen Bäumen des Gartens darfst du nach Belieben essen; aber vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen, von dem darfst du nicht essen. 1.Mo.2,16-17
So ist der Feigenbaum, der von Gott aus allen übrigen Bäumen abgesonderte und damit auserwählte Baum, der in der Mitte des Paradieses stand. 1.Mo.2,9 Genauso hat Gott das Volk Israel aus allen Völkern der Erde auserwählt und ebenso mitten unter die Völker gestellt. 5.Mo.7,6; Hes.5,5
Der Feigenbaum wurde für die ersten Menschen zum Prüfstein: Entweder dem Gebot Gottes zu gehorchen und damit in Reinheit im Paradies zu leben oder den Einflüsterungen Satans zu glauben und sich gegen Gottes Willen aufzulehnen, mit der Folge, in einer Welt von Furcht und Schrecken leben zu müssen. Genauso fordert Gott die Menschheit gegenüber Israel heraus. 
Die Herausforderung, sich für oder gegen Israel zu entscheiden, ist in Wahrheit eine Entscheidung für oder gegen Gott, d.h. ob wir es akzeptieren, dass Gott Israel auserwählt hat – und genau das soll uns der Feigenbaum lehren. Gott hatte und hat schon immer großes Interesse an seinem Volk Israel. Dort sucht er auch Frucht!
In dem Gleichnis lässt also Jesus den Besitzer des Weinbergs, wer anderes als Gott, neben den Weintrauben an den Reben auch Frucht am Feigenbaum suchen. Warum denn sonst sollte er da stehen? Seine Aufgabe ist nur eine: Frucht bringen! Feigen will der Herr sehen! Feigen soll der Weingärtner vorweisen! Aber nun hatte der Herr schon drei Jahre darauf verzichten müssen. Das reicht. 
Jesus bezieht Stellung

Drei Jahre ohne Frucht, das ist eine lange Zeit. Der Feigenbaum hatte nur dem Boden die Kraft geraubt. Aber Gott hat Geduld. Und der Weingärtner, damit scheint wohl Jesus sich selbst zu meinen, bittet um Aufschub des radikalen Abschneidens. Er möchte sich noch einmal besonders um den Feigenbaum annehmen: Er will den Boden lockern und düngen und begießen. Das Sprichwort sagt:„Die Hoffnung stirbt zuletzt!“ und die Bibel meint: Hoffnung lässt nicht zuschanden werden.  Röm.5,5
Die ganz große Hoffnung für Israel

Jesus lehnt es nicht ab zu glauben und zu sagen, dass es ein Ende geben wird. Zweierlei Ausgänge des Gleichnisses sind denkbar. Es könnte sein, dass der Feigenbaum noch einmal Frucht ansetzen wird, wenn für ihn bessere Bedingungen geschaffen werden. Wenn man ihm noch eine Frist einräumt. Wenn der Besitzer noch etwas Geduld aufbringen wird. Alle Bemühungen gehen nur in diese eine Richtung: Frucht! Noch mehr Frucht! Viel Frucht!
Das andere Ende hängt ganz fest mit dem zusammen: …wenn aber nicht, so hau ihn ab. Das könnte doch auch sein. Alle Liebemühe ist vergeblich. Es stellt sich keine Frucht ein. Was hindert er länger das Land? Hau ihn ab. Warum scheuen wir uns, diesen Gedanken auch zu denken? Jesus hatte keine Mühe damit. Er selbst wollte noch einmal alles einsetzen, aber dann reicht es. Bringt der Feigenbaum wirklich keine Frucht, dann ist er es auch nicht wert länger an seinem Platz zu stehen. 

Drei Jahre lang hat der Feigenbaum keinen Ruck getan. Drei Jahre lang blieb er seine Frucht schuldig. Wenn er sich den Dienst der Umsorgung nicht gefallen lässt, dann gibt es für ihn keine Rettung mehr. Ihm ist nicht mehr zu helfen. Jene 18 tödlich Verunglückten hatten keine Rettung mehr, als der Turm über ihnen barst. Und jenen ungezählt Vielen, die im Vorbereich des Tempels umgebracht wurden, konnte niemand mehr helfen. 
Wie beschloss Jesus die Diskussion? Diejenigen, die Jesus die schlechte Nachricht aus Galiläa brachten und die unermüdlichen und besserwisserischen Gegner sollten an sich selber denken: Ich sage euch: Wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle auch so umkommen. Das wäre die Katastrophe schlechthin. Das ist eine harte Rede, wer kann sie hören. Joh.6,60
Amen                                                   + Volker E. Sailer [Red.068]
